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©letfcf)crf)oni unb Stätjtigletfcfjer im aBiibftrubetgebiet. Hspoto Walter ©[djler.

(Straße unb ©fenbabn brängen fid) stmfdjen ben

büfteten Reifen bei Surg- unb ©immenflub bin-
buret), um bie beiben burgbete ehrten Drtfdjaften
SBimmté unb ©pie3 fotoie ben 2t)unerfee 3U

erteilen.
3eber SBanberer muß auf feinen ©treifsügen

im ©immental feine belle fyreube an ben auf-
getoeeften, freunblicl)en unb l)übfdjen itinbern
baten, ©ie ©immentaler finb intelligent/ teigig
unb fdjtagfertig, ©uref) if)ren natürlichen SBig,
buret) if)ren ©eift unb if)re üaune fcfiaffen fie ftdf)

3U guten ©efellfcbaftern um.
©aö ©immental befit3t bie fdjßnften unb frudjt-

barften 2Ilpentoeiben beö Öberlanbeö unb ift
baber ein Siel)3udjtgebiet erften Stange^; feine
falb gefcbecf'te Siebraffe genießt 3Beltruf, unb bie
SJMrfte bon gteeifimmen unb ©rlenbadj teerben
bon in- unb auölänbifcßen irmnblern biet befueßt.

Siel ©djöneö bieten bie ©immentalerberge mit
ber Sier- unb ^ßflanjenteelt/ bie biet reicher ift,
als man allgemein annimmt. 2Ber abtoegige
Sllpen unb ferne ©rate auffud)t, erlebt mancher-
lei unb beobachtet bielerlei, teaö anbere nur in
©djongebieten unb 9\eferbationen 3U finben
meinen.

-Ct

Salomon Canbolt unb 3Tîartanne.
3Iuö bem Äanbbogt bon ©reifenfee. 53on ©ottfrieb Detter.

21m 13. #eumonat 1783, alö an iTaifer #ein-
ricf)ö Sag, teie er noch beute rot im 3ürid)er j^a-
lenber ftef)t, fpajierte ein jabtreiebeö 'Çublifum
au3 ©tabt unb fianbfdjaft nadj bem ©orfe ülo-
ten an ber ©cbaffbaufer ©trage, 3u SBagen, 311

ißferbe unb 3U $ug. ©enn auf ben gelinben 2In-
höben jener ©egenb teollte ber ©brift ©alomon

Äanbolt, bamalö Äanbbogt ber ioerrfdjaft ©rei-
fenfee, baê bon ihm gegrünbete üorpö ber 3111-

cberifrf)en © et) ar ffet)ü 13 en muftern, üben unb ben

Herren beö JxriegSrateë borfübren. ©en löein-
rid)Stag aber bntte er geteäblt, teeil ja bodj, teie
er fagte, bie ijälfte ber SJMtispflidjtigen beê lob-
lieben ©tanbeS gürieb ftetë ^einrieb beige unb
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Glctschcrhorn und Rcitzligletschor im Wildstrubelgebiet. Photo Walter Eschler.

Straße und Eisenbahn drängen sich zwischen den

düsteren Felsen der Burg- und Simmenfluh hin-
durch, um die beiden burgbewehrten Ortschaften
Wimmis und Spiez sowie den Thunersee zu
erreichen.

Jeder Wanderer muß auf seinen Streifzügen
im Simmental seine helle Freude an den auf-
geweckten, freundlichen und hübschen Kindern
haben. Die Simmentaler sind intelligent, witzig
und schlagfertig. Durch ihren natürlichen Witz,
durch ihren Geist und ihre Lmune schaffen sie sich

zu guten Gesellschaftern um.
Das Simmental besitzt die schönsten und frucht-

barsten Alpenweiden des Oberlandes und ist
daher ein Viehzuchtgebiet ersten Ranges) seine

falb gescheckte Viehrasse genießt Weltruf, und die

Märkte von Zweisimmen und Erlenbach werden
von in- und ausländischen Händlern viel besucht.

Viel Schönes bieten die Simmentalerberge mit
der Tier- und Pflanzenwelt, die viel reicher ist,
als man allgemein annimmt. Wer abwegige
Alpen und ferne Gräte aufsucht, erlebt mancher-
lei und beobachtet vielerlei, was andere nur in
Schongebieten und Reservationen zu finden
meinen.

-er

Salomon Landolt und Frau Marianne.
Aus dem Landvogt von Greifensee. Von Gottfried Keller.

Am 13. Heumonat 1783, als an Kaiser Hein-
richs Tag, wie er noch heute rot im Züricher Ka-
lender steht, spazierte ein zahlreiches Publikum
aus Stadt und Landschaft nach dem Dorfe Klo-
ten an der Schaffhauser Straße, zu Wagen, zu
Pferde und zu Fuß. Denn auf den gelinden An-
höhen jener Gegend wollte der Obrist Salomon

Landolt, damals Landvogt der Herrschaft Grei-
fensee, das von ihm gegründete Korps der zur-
cherischen Scharfschützen mustern, üben und den

Herren des Kriegsrates vorführen. Den Hein-
richstag aber hatte er gewählt, weil ja doch, wie
er sagte, die Hälfte der Milizpflichtigen des lob-
lichen Standes Zürich stets Heinrich heiße und
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bag populäre SRamengfeft mit $ed)en unb SRidjtg-
tun 3U feiern pflege, alfo buret) eine ©ufterung
nict)t biet ©djaben angerichtet Werbe.

Sie gufdfauer erfreuten fid) beg ungewohnten
Stnbticîeg ber neuen, higher unbefannten Sruppe,
Wetdje aug freiwilligen btütjenben fffingtingen in
fd)tid)ter grüner Sradjt beftanb, ihrer rafdjen 93e-

Wegung in aufgelegter Drbnung, beg fetbftänbi-
gen 23orgeljeng beg einzelnen ©anneg mit feiner
gezogenen, fidjer treffenben 23üdjfe, unb bor attem
beg Päterticijen 93erf)ättniffeg, in Wetdjem ber ©r-
finber unb Reiter beg ganjen ©efeng gu ben froh-
tid)en ©efetten ftanb.

33atb fat) man fie Weit 3erftreut am tftanbe ber

©ehot^e berfchwinben, batb auf feinen 91uf, wäh-
renb er auf rot gtän3enber ffudjäftute über bie

Riôhen ftog, in bunfter Kolonne an entferntem
Orte erscheinen, batb in unmittelbarer ÜRätje mit
luftigem ©efange borüBersiet)en, um atgbatb Wie-
ber an einem Sannentjüget auf3utaud)en, bon
beffen ffarbe fie nid)t mehr 3U unterfdjeiben Wa-
ren. SItteg ging fo rafdj unb freubig bon ftatten,
baß ber Unfunbige feine 33orftettung befaß bon
ber Slrbeit unb 9Jtütje, Wetd)e ber treffliche ©ann
fid) hatte foften taffen, atg er feinem Rtatertanbe
biefe feine etgenfte ©abe borbereitete.

©ie er nun fdjtießtidj, beim Stange ber ©atb-
tjßrner, bie ffägerfdjar, bie fünfhunbert ©ann be-

tragen mochte, fdjnetten ©dfritteg bieht tjoran-
führte unb btißrafcfj 3ur ©rtfotung unb ^eimfehr
augeinanbergehen lieg, inbem er fid) feXbft bom
tpferbe fihWang, ebensowenig ©rmübung 3eigenb,
atg bie Jünglinge, ba War feber ©unb feineg
Robeg bott. StnWefenbe Öftere ber in ffranf-
reid) unb ben SRiebertanben ftehenben ©cfjWe^er-
regimenter befpradjen bie Wichtige gufunft ber

neuen ©äffe unb freuten fid), baß bie Heimat
bergteiehen fetbftänbig unb für fid) tjwWorbrtnge;
aud) erinnerte man fid) mit ©otjtgefatten, Wie

fogar ffriebridj ber ©roße, alg Ranbott einft ben

©anßPern bei ißotgbam beigewohnt, ben einfam
unb unermübtich ftdj h^uwbeWegenben ©ann
ing Sïuge gefaßt unb 3U fid) befdjieben, auch w
Wieberholten Unterhaltungen berfudjt habe, ben-
fetben für feine Strmee 3U gewinnen. 23eftße ja
XXanboXt jeßt noch sin #anbfd)retben beg großen
©anneg, bag er forgfäXtiger afg einen fiiebeg-
brief aufbewahre.

©otjtgefättig hingen aller Stugen an bem

RanbPogt, alg er nun 3U feinen Herren unb ©it-
bürgern trat unb allen ffreunben forbial bie iöanb
fehüttelte. ©r trug ein bunfelgrüneg XXteib ohne
aXXeë SreffenWerf, X)cXIe Reithanbfdjuhe unb in

Äanbott unb gtau SRarianne.

ben hohen Stiefeln Weiße ©tiefetmanfdjetten. ©in
ftarfer Segen befteibete bie Seite, ber Rjut War
nadj 2Irt ber Dffi3iergßüte aufgefdjtagen. 3m
übrigen befdjreibt ihn ber gebad)te 93iograph
fofgenbermaßen: „©er ihn nur einmal gefetjen
hatte, fonnte ihn nie Wieber Pergeffen. ©eine
offene, heitere Stirn War hod)geWötbt; bie SIbter-
nafe trat fanft gebogen aug bem ©efidjt herbor;
feine fdjmalen Rippen bitbeten feine, anmutige
Rinien unb in ben ©unbwinfetn tag treffenbe,
aber nie Porfäßtidj üerWunbenbe Satire hinter
faum bemerfbarem taunigem Rädjetn Perborgen.
Sie hellen braunen Stugen btidten frei, feft unb
ben inwotjnenben ©eift Perfünbenb umher, ruhten
mit unbeSdjreibtidjer ffreunbtidjfeit auf erfreute-
djen ©egenftänben unb btißten, Wenn Unwille bie

ftarfen 23rauen 3ufammen3og, burdjbringenb auf
atteg, Wag bag 3arte ©efüht beg red)tfdj'affenen
©anneg betetbigen tonnte. S3on mittterer Statur,
War fein fXßrper träftig unb regelmäßig gebaut,
fein Stnftanb mititärifdj/'

ffügen Wir biefer 33efdjreibung hin3U, baß er
im Raden einen nidjt eben fdjmädjtigen 3opf
trug unb an jenem Sage XXaifer ^einridjg in
feinem sweiunbbiersigften 3aïjre ging.

Unberfeheng erhietten bie braunen Stugen ©e-
tegenheit, mit jener unbefdjreibtidjen ffreunblidj-
feit auf einem erfreulichen ©egenftanbe 3U ruhen,
atg er an eine rote ©taatgfutfdje herantrat, um
beren 3nfaffen 3U grüßen, bie iX)m bie Rjänbe

entgegenftredten; benn unbermuteterWeife War ba

audj ein atterfdjönfteg ffrauen3immer, bag er einft
wotjt getannt, aber feit fahren nicht mehr ge-
fetjen hatte, ©ie mochte ungefähr fünfunbbreißig
ffatjre 3ähten, hatte tachenbe braune âïugen, einen

roten ©unb, buntetbraune Roden fieten auf ben

©pit3enbefat3, ber ben hatb offenen i$atg einfaßte,
unb bauten fidj reidjtidj über bag fc^öne Rjaupt

empor, bon einem nadj Pom geneigten feinen
Strohhute bebedt. ©te trug ein Weiß unb grün
geftreifteg ©ommerfteib unb in ber Rjanb einen

©onnenfdjirm, ben man jeßt für djinefifdj ober

japanifd) hatten Würbe. Um übrigeng unbegrün-
bete ffioraugfagen ab3ufchnetben, muß gteidj be-
merft Werben, baß fie tängft Pertjeiratet War unb

mehrere iîinber hatte, baß eg fid) mithin höd)-
fteng um Pergangene Singe Ijanbetn fonnte 3Wi-
Sdjen ihr unb bem ffägeroffisier. XXur3 gefagt, War
eg bag erfte ©äbdjen geWefen, bem er einft fein
Rjer3 entgegengebracht unb ein 3iertidjeg XXßrb-

cf)en abgenommen hatte. 3tjr Rame muß Per-
fdjWtegen bleiben, Weit nod) atte ihre XXtnber in
©hren unb ©ürben hotumtaufen, unb Wir müffen
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das populäre Namensfest mît Zechen und Nichts-
tun zu seiern pflege/ also durch eine Musterung
nicht viel Schaden angerichtet werde.

Die Zuschauer erfreuten sich des ungewohnten
Anblickes der neuen, bisher unbekannten Truppe,
welche aus freiwilligen blühenden Jünglingen in
schlichter grüner Tracht bestand, ihrer raschen Be-
wegung in aufgelöster Ordnung, des selbständi-
gen Vorgehens des einzelnen Mannes mit seiner

gezogenen, sicher treffenden Büchse, und vor allem
des väterlichen Verhältnisses, in welchem der Er-
finder und Leiter des ganzen Wesens zu den froh-
lichen Gesellen stand.

Bald sah man sie weit zerstreut am Nande der

Gehölze verschwinden, bald auf seinen Nuf, wäh-
rend er auf rot glänzender Fuchsstute über die

Höhen flog, in dunkler Kolonne an entferntem
Orte erscheinen, bald in unmittelbarer Nähe mit
lustigem Gesänge vorüberziehen, um alsbald wie-
der an einem Tannenhügel aufzutauchen, von
dessen Farbe sie nicht mehr zu unterscheiden wa-
ren. Alles ging so rasch und freudig von statten,
daß der Unkundige keine Vorstellung besaß von
der Arbeit und Mühe, welche der treffliche Mann
sich hatte kosten lassen, als er seinem Vaterlande
diese seine eigenste Gabe vorbereitete.

Wie er nun schließlich, beim Klänge der Wald-
Hörner, die Iägerschar, die fünfhundert Mann be-

tragen mochte, schnellen Schrittes dicht heran-
führte und blitzrasch zur Erholung und Heimkehr
auseinandergehen ließ, indem er sich selbst vom
Pferde schwang, ebensowenig Ermüdung zeigend,
als die Jünglinge, da war seder Mund seines
Lobes voll. Anwesende Offiziere der in Frank-
reich und den Niederlanden stehenden Schweizer-
regimenter besprachen die wichtige Zukunft der

neuen Waffe und freuten sich, daß die Heimat
dergleichen selbständig und für sich hervorbringe)
auch erinnerte man sich mit Wohlgefallen, wie
sogar Friedrich der Große, als Landolt einst den

Manövern bei Potsdam beigewohnt, den einsam
und unermüdlich sich herumbewegenden Mann
ins Auge gefaßt und zu sich beschicken, auch in
wiederholten Unterhandlungen versucht habe, den-
selben für seine Armee zu gewinnen. Besitze ja
Landolt jetzt noch ein Handschreiben des großen
Mannes, das er sorgfältiger als einen Liebes-
brief aufbewahre.

Wohlgefällig hingen aller Augen an dem

Landvogt, als er nun zu seinen Herren und Mit-
bürgern trat und allen Freunden kordial die Hand
schüttelte. Er trug ein dunkelgrünes Kleid ohne

glles Tressenwerk, helle Neithandschuhe und in

Landolt und Frau Marianne.

den hohen Stiefeln weiße Stiefelmanschetten. Ein
starker Degen bekleidete die Seite, der Hut war
nach Art der Offiziershüte aufgeschlagen. Im
übrigen beschreibt ihn der gedachte Biograph
folgendermaßen: „Wer ihn nur einmal gesehen

hatte, konnte ihn nie wieder vergessen. Seine
offene, heitere Stirn war hochgewölbt) die Adler-
nase trat sanft gebogen aus dem Gesicht hervor)
seine schmalen Lippen bildeten seine, anmutige
Linien und in den Mundwinkeln lag treffende,
aber nie vorsätzlich verwundende Satire hinter
kaum bemerkbarem launigem Lächeln verborgen.
Die hellen braunen Augen blickten frei, fest und
den inwohnenden Geist verkündend umher, ruhten
mit unbeschreiblicher Freundlichkeit auf erfreuli-
chen Gegenständen und blitzten, wenn Unwille die

starken Brauen zusammenzog, durchdringend auf
alles, was das zarte Gefühl des rechtschaffenen
Mannes beleidigen konnte. Von mittlerer Statur,
war sein Körper kräftig und regelmäßig gebaut,
sein Anstand militärisch."

Fügen wir dieser Beschreibung hinzu, daß er
im Nacken einen nicht eben schmächtigen Zopf
trug und an jenem Tage Kaiser Heinrichs in
seinem zweiundvierzigsten Jahre ging.

Unversehens erhielten die braunen Augen Ge-
legenheit, mit jener unbeschreiblichen Freundlich-
keit auf einem erfreulichen Gegenstande zu ruhen,
als er an eine rote Staatskutsche herantrat, um
deren Insassen zu grüßen, die ihm die Hände
entgegenstreckten) denn unvermuteterweise war da

auch ein allerschönstes Frauenzimmer, das er einst

wohl gekannt, aber seit Iahren nicht mehr ge-
sehen hatte. Sie mochte ungefähr sünfunddreißig
Jahre zählen, hatte lachende braune Augen, einen

roten Mund, dunkelbraune Locken fielen auf den

Spitzenbesatz, der den halb offenen Hals einfaßte,
und bauten sich reichlich über das schöne Haupt
empor, von einem nach vorn geneigten feinen
Strohhute bedeckt. Sie trug ein weiß und grün
gestreiftes Sommerkleid und in der Hand einen

Sonnenschirm, den man setzt für chinesisch oder

japanisch halten würde. Um übrigens unbegrün-
dete Voraussagen abzuschneiden, muß gleich be-
merkt werden, daß sie längst verheiratet war und

mehrere Kinder hatte, daß es sich mithin höch-
stens um vergangene Dinge handeln konnte zwi-
schen ihr und dem Iägeroffizier. Kurz gesagt, war
es das erste Mädchen gewesen, dem er einst sein

Herz entgegengebracht und ein zierliches Körb-
chen abgenommen hatte. Ihr Name muß ver-
schwiegen bleiben, weil noch alle ihre Kinder in
Ehren und Würden herumlaufen, und wir müssen
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und begnügen, [le mit bemjeni- _
gen tarnen ju bejeic^nen, mit
toetdjem ßanbott fie in feinem
©ebädjtniffe behielt. <£t nannte
fie namtidj ben ©iftelfinf, toenn "p, •

Setbe ^erfonen ertöteten Je g&Jjfl
teid)t, ba fie fid) bie toanb teidj- HB9
ten, unb bei ber ©innnfime bon HQflj
©rfrifchungen im ßötoen 311

iîtoten, tooï)in fief) biete be- ^MÉtÉËl
gaben, atd ßanbott neben bie

efrau ?u fißen fam, tat fie fo
freunbtidj unb angetegenttidf),
tote toenn fie einft ber berliebte HHg^jVK
Seit getoefen toäre. 3 tourbe hHwm|R
ifjm angenetjrn 311 SJlut, tote er B
er unterhielt fid) auf bad befte
mit bem fogennnnten ©iftet-
finf, ber immer gteid) jung 3U E&fcA&Spj
fein fcf)ien. |gg|gpiP^ "t«s

©nbtidj aber begann ber iHPi®" *
lange ©ommertag fid) 3U nei-
gen, unb ßanbott mußte auf ^3PHHPnPBPV0H
ben Stüdtoeg benfen, ba er bid MW

fdjaftdbesirf er feit jtoei fahren ^3j
aid ßanbbogt regierte, gegen
brei SBegftunben jurüdsutegen
ijatte. Seim Slbfdjteb bon ber Sie 6ie6en6runnen, Quelle bet ©rofjen 6imme am SBilöfttubel.
©efellfchaft enttoidette ficfj tote woto asatter ®wter.
bon fetbft eine ©intabung unb
Serabtebung, baß bie atte "Jteunbm itjn einmal, ober biet toeitere ©tüd fdföne Sßefen bei fid) 3U

©ematjt unb Einher mitbringenb, auf bem berfammetn, 3U benen er einft in ätjntidjen Se-
©djtoffe 3U ©reifenfee überrafdjen folle. 3tetjungen geftanben; genug, ed ertoad)te, je toei-

Stachbénîtidj ritt er, nur bon einem ©tenet be- ter er ritt, eine eigenttidje ©etjnfudjt in ifjm, alle

gleitet, über ©tetlifon tangfam nad) ßjaufe. Stuf bie guten ßiebendtoerten, bie er einft gern ge-
ben Torfmooren toebte fdjon bie ©ämmerung; ha^t, auf einmal beieinanber 3U fehen unb einen

3ur Siechten begann bie SIbenbröte über ben Tag mit ihnen 3U berteben, ©enn teiber muß be-

SBalbrüden 3U bergtühen, unb 311t ßinfen ftieg richtet toerben, baß ber nun bert)ärtete #ageftol3
ber abnehmenbe SOtonb hinter ben ©ebirgdsügen nicht immer fo un3ugängticfj toar unb ben ßocfun-
bed 3Ütdjertfdjen ©bertanbed h©:auf —• eine gen einft nur aÏÏ3Utoenig toiberftanben hatte, ©a
Stimmung unb ßage, in toetdjer ber ßanbbogt gab ed auf feinem Slegifter ber Itofenamen nod)

erft red)t auf3uteben, gan3 Stuge 3U toerben unb eine, bie T)tof3 ber i^andtourftet, eine anbete, bie

nur bem ftiüen SDatten ber Statur 3U taufchen hieß bie ©radmüde, eine ber Kapitän, unb eine

pflegte, ifjeute aber ftimmten ihn bie gtcin- bier'te bie SImfet, toad mit bem ©iftetfinf 3U-
3enben ihtmmetdtidjter unb bad teife SBatten nah fammen fünf audmadjte. ©ie einen toaren ber-
unb fern nod) feiertid)er atd getoöfmtidj unb bei- mätjlt, bie anbern nod) nidjt, aber atte toaren
nahe ettoad toetdj, unb atd er ben ©mpfang be- tooht herbet3ubringen, ba er gegen feine fich einer

badjte, ben er jener artigen itorbfpenberin ent- ©djulb betoußt toar, unb hätte er nidjt 3Ü0bt unb

gegenbringen tootle, befiel ihn ptößtid) ber ©erte geführt, fo toütbe er bereitd bor teifem
Sßunfdj, nicßt nur biefe, fonbern aud) nod) brei Sergnügen bie ij)änbe gerieben haben, atd er be-
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uns begnügen, sie mit demjenl-
gen Namen zu bezeichnen, mit
welchem Landolt sie in seinem
Gedachtnisse behielt. Er nannte
sie nämlich den Distelfink, wenn -

Beide Personen erröteten ê à^àì^W^«M» .H.W>
leicht, da sie sich die Hand reich- UWM
ten, und bei der Einnahme von P-H-
Erfrischungen im Löwen zu
Kloten, wohin sich viele be-

gaben, als Landolt neben die

Frau zu sitzen kam, tat sie so

freundlich und angelegentlich,
wie wenn sie einst der verliebte
Teil gewesen wäre. Es wurde àjgME '
ihm angenehm zu Mut, wie er W

er unterhielt sich auf das beste

mit dem sogenannten Distel-
sink, der immer gleich jung zu
sein schien, ^

Endlich aber begann der è
lange Sommertag sich zu nei-

gen, und Landolt mußte auf
den Rückweg denken, da er bis W>

schaftsbezirk er seit zwei Jahren
als Landvogt regierte, gegen /
drei Wegstunden zurückzulegen
hatte. Beim Abschied von der Die Siebenbrunnen, Quelle der Großen Simme am Wildstrubel.
Gesellschaft entwickelte sich wie Phà Walter EMer,
von selbst eine Einladung und
Verabredung, daß die alte Freundin ihn einmal, oder vier weitere Stück schöne Wesen bei sich zu

Gemahl und Kinder mitbringend, auf dem versammeln, zu denen er einst in ähnlichen Be-
Schlosse zu Greifensee überraschen solle. Ziehungen gestanden) genug, es erwachte, je wei-

Nachdenklich ritt er, nur von einem Diener be- ter er ritt, eine eigentliche Sehnsucht in ihm, alle

gleitet, über Dietlikon langsam nach Hause. Auf die guten Liebenswerten, die er einst gern ge-
den Torfmooren webte schon die Dämmerung) habt, auf einmal beieinander zu sehen und einen

zur Rechten begann die Abendröte über den Tag mit ihnen zu verleben. Denn leider muß be-

Waldrücken zu verglühen, und zur Linken stieg richtet werden, daß der nun verhärtete Hagestolz
der abnehmende Mond hinter den Gebirgszügen nicht immer so unzugänglich war und den Lockun-
des zürcherischen Oberlandes herauf —- eine gen einst nur allzuwenig widerstanden hatte. Da
Stimmung und Lage, in welcher der Landvogt gab es auf seinem Register der Kosenamen noch

erst recht aufzuleben, ganz Auge zu werden und eine, die hieß der Hanswurstel, eine andere, die

nur dem stillen Walten der Natur zu lauschen hieß die Grasmücke, eine der Kapitän, und eine

pflegte. Heute aber stimmten ihn die glän- vierte die Amsel, was mit dem Distelfink zu-
zenden Himmelslichter und das leise Walten nah sammen fünf ausmachte. Die einen waren ver-
und fern noch feierlicher als gewöhnlich und bei- wählt, die andern noch nicht, aber alle waren
nahe etwas weich, und als er den Empfang be- wohl herbeizubringen, da er gegen keine sich einer

dachte, den er jener artigen Korbspenderin ent- Schuld bewußt war, und hätte er nicht Zügel und

gegenbringen wolle, befiel ihn plötzlich der Gerte geführt, so würde er bereits vor leisem

Wunsch, nicht nur diese, sondern auch noch drei Vergnügen die Hände gerieben haben, als er be-
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gann, fid) Uorguftellen, toie er bie Sdjönen unter-
einanber ind 33enef)men fet)en tootle, toie fie fid)

aufführen unb bertragen toürben, unb toeïdj 31er-

lidjer Sdjer'3 iljm toinfte, bie reisenbe ^amitié 3U

betoirten.
Sie Sdjtoierigfeit toar nun freitief), feine 2Birt-

fdjafterin, bie ffrau Marianne, ind Vertrauen 3U

Siefen unb iljre ©intoilligung unb 33eif)ütfe 311 ge-
toinnen; benn toenn biefe in fo 3arter Angelegen-
Ijeit nidjt gutgefinnt unb einberftanben toar, fo

fiel ber liebtidje Pan baf)in.
Sie $rau ÏÏRarianne aber toar bie fettfamfte

iîâu3in bon ber SBelt, toie man um ein Jtönig-
reid) feine gtoeite aufgetrieben t)ätte. Sie toar bie

ïodjter bed Stabt3immermeifterd Peigner bon

Salt in Sirol unb mit einer 6d)ar ©efdjtoifter
unter ber 33otmägigfeit einer böfen Stiefmutter
getoefen. Siefe fteefte fie aid Siobt3e in ein Po-
fter; fie hatte eine fdjone Singftimme unb fcf)ien

fid) gut an3utaffen; toie fie aber pofeg tun fotlte,
erhob fie einen fo toiiben unb furdjtbaren SBiber-

ftanb, bag fie mit Scfjreden enttaffen tourbe,

hierauf fd)lug fid) SJfarianne attein in bie Söeft
unb fanb aid üödjin ein Unterfommen in einem

©aftljaufe 311 ^reiburg im 33reidgau. SBegen ihrer
tooblgebilbeten fieibedgeftalt batte fie bie Sladj-

ititdje bon Overtoil im Simmental.
Sßljoto äBalter @fd6Ier.

fteïïungen unb SSetoerbungen ber öfterreidfifdjen
©friere unb ber Stubenten 311 erbulben, toeldje
in bem #aufe berfebrten; jebod) toied fie alle

energifdj gurücf bid auf einen bübfdjen Stuben-
ten aud Sonauefdjingen, bon guter ffamilie, bem

fie igre Steigung fd)enfte. ©in eifersüchtiger Öffi-
31er berfolgte fie bedtoegen mit übler Stadjrebe,
bie ihr 3U £)f)r*en fam. Sftit einem fdjarfen Pi-
djenmeffer betoaffnet, febritt fie in ben ©aftfaat,
in bem bie Sffisiere fagen, ftellte ben betreffen-
ben aid einen Serleumber 3ur Siebe, unb aid ber-
fetbe bie refolute prfon binaudfdjaffen toollte,
brang fie fo heftig auf if)n ein, bag er ben Segen
3ieben mugte, um fid) ihrer 3U ertoehren. Slllein
fie enttoaffnete ben SOtann unb toarf ihm ben

Segen 3erbrod)en bor bie f)üge, infotgebeffen er

aud bem ^Regiment geftogen tourbe. Sie tapfere
Sürolerin aber beiratete nun ben fdjönen Stu-
benten unb 3toar gegen ben SBitlen ber Seinigen,
inbem fie miteinanber entflohen, ©r trat in ttß-
nigdberg in ein preugifdjed ^Reiterregiment, bem

fie fid) aid SDlarfetenberin anfd)log unb in ber-
fdjiebenen f^elb3ügen folgte, per Beigte fie fid)
fo unermüblid) tätig unb gefdjidt, im ffelbe fo-
toobt toie in ben ©arnifonen, aid üödjin unb

Ptdjenbäcferin, bag fie genug ©elb berbiente,
um ihrem SOtanne ein beguemed fieben

3U bereiten unb aud) ettoad beifeite 311

legen. Sie befamen nad) unb nad) neun
Pnber, bie fie über ailed liebte unb
mit ber gan3en £eibenfdjaftlid)feit, bie

ihr eigen toar; aber alle ftarben hin-
toeg, toad ihr jebedmal faft bad S)er3

brad), bad jebod) ftärfer toar, aid alle

Sdjidfale. Sa aber enblidj f}ugenb unb
Schönheit entflohen toaren, erinnerte
fid) ber pifar, ihr SRann, feined beffe-
ren Stanbed unb fing an, feine fyrau
3.U beradjten; benn ed toar ihm 3U tooljl
getoorben in ihrer Pflege. Sa nahm fie
bad erfparte ©elb, erfaufte ihm ben

SIbfdjieb Pom Slegimente unb lieg ihn
Stehen, tooljin ed ihm gefiel, fein ©U'tcf

3U fudjen; fie felbft toanberte einfam
toieber bem Süben 311, bon too'ber fie
gefommen toar, um ein Unterfommen
311 finben.

3n St. 931afien im Sdftoarstoatb
fügte ed fid), bag fie bem fianbbogt bon
©reifenfee, ber eine SBirtfd)afterin
fudjte, empfohlen tourbe, unb fo biente
fie ihm fdjon feit 3toei fahren. Sie toar
minbeftend 45 '3abre alt unb glid)

Gottfried Keller: Scilomon Landolt und Frau Marianne,

gann, sich vorzustellen/ wie er die Schönen unter-
einander ins Benehmen setzen wolle/ wie sie sich

aufführen und vertragen würden/ und welch zier-
licher Scherz ihm winkte, die reizende Familie zu
bewirten.

Die Schwierigkeit war nun freilich, feine Wirt-
schafterin, die Frau Marianne, ins Vertrauen zu
ziehen und ihre Einwilligung und Beihülfe zu ge-
winnen? denn wenn diese in so zarter Angelegen-
heit nicht gutgesinnt und einverstanden war, so

fiel der liebliche Plan dahin.
Die Frau Marianne aber war die seltsamste

Käuzin von der Welt, wie man um ein König-
reich keine zweite aufgetrieben hätte. Sie war die

Tochter des Stadtzimmermeisters Kleißner von

Hall in Tirol und mit einer Schar Geschwister
unter der Botmäßigkeit einer bösen Stiefmutter
gewesen. Diese steckte sie als Novize in ein Klo-
stew sie hatte eine schöne Singstimme und schien

sich gut anzulassen? wie sie aber Profeß tun sollte,
erhob sie einen so wilden und furchtbaren Wider-
stand, daß sie mit Schrecken entlassen wurde.
Hierauf schlug sich Marianne allein in die Welt
und fand als Köchin ein Unterkommen in einem

Gasthause zu Freiburg im Breisgau. Wegen ihrer
wohlgebildeten Leibesgestalt hatte sie die Nach-

Kirche von Oberwil im Simmental.
Photo Walter Eschler,

stellungen und Bewerbungen der österreichischen

Offiziere und der Studenten zu erdulden, welche
in dem Hause verkehrten? jedoch wies sie alle
energisch zurück bis auf einen hübschen Studen-
ten aus Donaueschingen, von guter Familie, dem

sie ihre Neigung schenkte. Ein eifersüchtiger Ossi-
zier verfolgte sie deswegen mit übler Nachrede,
die ihr zu Ohren kam. Mit einem scharfen Kü-
chenmesser bewaffnet, schritt sie in den Gastsaal,
in dem die Offiziere saßen, stellte den Betreffen-
den als einen Verleumder zur Nede, und als der-
selbe die resolute Person hinausschaffen wollte,
drang sie so heftig auf ihn ein, daß er den Degen
ziehen mußte, um sich ihrer zu erwehren. Allein
sie entwaffnete den Mann und warf ihm den

Degen zerbrochen vor die Füße, infolgedessen er

aus dem Regiment gestoßen wurde. Die tapfere
Tirolerin aber heiratete nun den schönen Stu-
deuten und zwar gegen den Willen der Seinigen,
indem sie miteinander entflohen. Er trat in Kö-
nigsberg in ein preußisches Reiterregiment, dem

sie sich als Marketenderin anschloß und in ver-
schiedenen Feldzügen folgte. Hier zeigte sie sich

so unermüdlich tätig und geschickt, im Felde so-

Wohl wie in den Garnisonen, als Köchin und

Kuchenbäckerin, daß sie genug Geld verdiente,
um ihrem Manne ein bequemes Leben

zu bereiten und auch etwas beiseite zu

legen. Sie bekamen nach und nach neun
Kinder, die sie über alles liebte und
mit der ganzen Leidenschaftlichkeit, die

ihr eigen war? aber alle starben hin-
weg, was ihr jedesmal fast das Herz
brach, das jedoch stärker war, als alle
Schicksale. Da aber endlich Jugend und
Schönheit entflohen waren, erinnerte
sich der Husar, ihr Mann, seines besse-

ren Standes und fing an, seine Frau
zu verachten? denn es war ihm zu wohl
geworden in ihrer Pflege. Da nahm sie

das ersparte Geld, erkaufte ihm den

Abschied vom Negimente und ließ ihn
ziehen, wohin es ihm gefiel, sein Glück

zu suchen? sie selbst wanderte einsam
wieder dem Süden zu, von woher sie

gekommen war, um ein Unterkommen

zu finden.

In St. Blasien im Schwarzwald
fügte es sich, daß sie dem Landvogt von
Greifensee, der eine Wirtschafterin
suchte, empfohlen wurde, und so diente
sie ihm schon seit zwei Iahren. Sie war
mindestens 43 Jahre alt und glich
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eher einem alten fijufaren, als einer SßirtfcfjaftS-
bame. Sie fludjte toie ein preufjifdjer Sßadjtmci-
[ter, unb toenn ifjr SRigfallen erregt tourbe, fo gab
eS ein fo getoaltigeS ©etoitter, baß alles auSein-

anberfloh unb nur ber tacfjenbe fianbbogt ftanb-
f)ielt unb ficf) an bem Speftafel ergo^te. SHIein

fie beforgte feinen fimuShalt auf baS bortreff-
iidjfte; fie bef)errfcf)te baS ©efinbe unb bie Siefer-

fned)te mit unnadjficfjtltdjer Strenge, führte feine
Jtaffe treu unb juberläffig, feilfcl)te unb fparte,
too eS immer möglich toar unb bie ©rogmut beS

#errn nidjt bajtoifdfen trat, unb unterftügte toie-
berum feine ©aftfreunbfdfaft mit guter itüdje fo

toillfäljrig unb toof)lbetoanbert, bag er il)r balb
bie Rührung feines gefamten fijauStoefenS offne

StücHjalt tiberlaffen tonnte.

©urdj alle Staufjeit leuchtete bann toieber il)r
tiefes ©emüt fjerb or, toenn fie bem fianbbogt, ber

it)r aufmerffam su^örte, mit ungebrochener 2.11t-

ftimme eine alte S3allabe, ein noch älteres ÄiebeS-
ober ffägerlieb borfang, unb fie toar nicht toenig
ftolj, toenn ber toalbhornfunbige #err bie fchtoer-

mütige SJMobie balb erlernte unb auS bem

Sdjlogfenfter über ben monbhellen See IjinblieS.
31 (S einft baS zehnjährige Sßhnlein eines

StadjbarS in unheilbarem Siechtum barnieberlag
unb toeber bas Qureben beS Pfarrers, noch baS-

jenige ber ©Item baS itinb in feinen Schmerzen
unb feiner fyurdjt bor bem 3tobe zu tröften ber-
mochte, ba eS fo gerne gelebt hätte, fo fegte fid)
fianbolt, ruhig feine pfeife raudjenb, an baS

23ett unb fpradj zu ihm in fo einfachen unb tref-
fenben ÏÏBorten bon ber ^offnungStofigfeit feiner
finge, bon ber Stottoenbigfeit, fid) zu faffen unb
eine Heine Seit zu leiben, aber auch bon ber fanf-
ten ©rlofung burdj ben Uob unb ber feiigen,
toecljfellofen Stühe, bie ihm als einem gebulbigen
unb frommen Jtnäblein befdjteben fei, bon ber
fiiebe unb Teilnahme, bie er, als ein frember
SJlann, zu ihm l)ege, bag baS JRinb ficf) bon
Stunb' an änberte, mit heiterer ©ebutb feine fiei-
ben ertrug, bis eS bom iobe toirflicf) erlöft tourbe.

Sa brnng bie leibenfdjaftlidje ffrau SJtarianne
an baS ïobeSlager, fniete am Sarge nieber, be-
tete anbädjtig unb anhaltenb unb empfahl bem
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eher einem alten Husaren, als einer Wirtschafts-
dame. Sie fluchte wie ein preußischer Wachtmei-
ster, und wenn ihr Mißfallen erregt wurde, so gab
es ein so gewaltiges Gewitter, daß alles ausein-
anderfloh und nur der lachende Landvogt stand-
hielt und sich an dem Spektakel ergötzte. Allein
sie besorgte seinen Haushalt auf das Vortreff-
lichste) sie beherrschte das Gesinde und die Acker-

knechte mit unnachsichtlicher Strenge, führte seine

Kasse treu und zuverlässig, feilschte und sparte,
wo es immer möglich war und die Großmut des

Herrn nicht dazwischen trat, und unterstützte wie-
derum seine Gastfreundschaft mit guter Küche so

willfährig und wohlbewandert, daß er ihr bald
die Führung seines gesamten Hauswesens ohne

Rückhalt überlassen konnte.

Durch alle Rauheit leuchtete dann wieder ihr
tiefes Gemüt hervor, wenn sie dem Landvogt, der

ihr aufmerksam zuhörte, mit ungebrochener Alt-
stimme eine alte Ballade, ein noch älteres Liebes-
oder Iägerlied vorsang, und sie war nicht wenig
stolz, wenn der waldhornkundige Herr die schwer-

mütige Melodie bald erlernte und aus dem

Schloßfenster über den mondhellen See hinblies.
Als einst das zehnjährige Söhnlein eines

Nachbars in unheilbarem Siechtum darniederlag
und weder das Zureden des Pfarrers, noch das-
jenige der Eltern das Kind in seinen Schmerzen
und seiner Furcht vor dem Tode zu trösten ver-
mochte, da es so gerne gelebt hätte, so setzte sich

Landolt, ruhig seine Pfeife rauchend, an das
Bett und sprach zu ihm in so einfachen und tref-
senden Worten von der Hoffnungslosigkeit seiner
Lage, von der Notwendigkeit, sich zu fassen und
eine kleine Zeit zu leiden, aber auch von der sanf-
ten Erlösung durch den Tod und der seligen,
wechsellosen Ruhe, die ihm als einem geduldigen
und frommen Knäblein beschieden sei, von der
Liebe und Teilnahme, die er, als ein fremder
Mann, zu ihm hege, daß das Kind sich von
Stund' an änderte, mit heiterer Geduld seine Lei-
den ertrug, bis es vom Tode wirklich erlöst wurde.

Da drang die leidenschaftliche Frau Marianne
an das Todeslager, kniete am Sarge nieder, be-
tete andächtig und anhaltend und empfahl dem
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bermeintlidjen fleinen Seiligen alle djre boran-
gegangenen Hinber gut ffürbitte bei ©ott. ©em
Sanbbogt aber fügte fie tbie einem großen 93i-

fdjof ehrfürchtig bie Sanb, bis et fie tadjenb mit
ben -SDorten abfdjüttelte: „©eib Ubr beS îeufelS,
alte Närrin?"

3ur (Scntegeit
©aS ifi bie üppige Sommerjeit, 3df) fjor ein IjeimlidjeS ©rönnen geljn

roo aïïeS fo fd)toetgenb blüht nnb glüht, fern in ber ©ebirge bämmernbcm ©lau,
beë {Juli ftolgierenbe £jerrlid)hcit bie Schnitter fo fiumm an ber flrbeit fiebn,

langfam baS fdjimmernbe Canb burcbgiefd. fie fcfjneiben bie Sorge auf brcnnenber flu.
Sie fernen fid) nad) ©eroitternadji:,
nacb Sturm unb ©egen unb ©onnerfdfilag,
nacb einer roogenben ^reihettsfdhïadht
unb einem entfdjeibenbcn ©ölberiag. ©ottfrirb Gelier

©ottfrieb ßetter^ 2tooeIIem
S3on ©ruft Êfcfjmann.

21m 15. ftuli 1890, bor 50 faßten, hat ©ott-
frieb Heller bie Slugen für immer gefdjloffen,
©ein QeitlidjeS ift uns entrüdt toorben. ©er ©id)-
ter aber lebt in unfern Sergen to ei ter.

3Jtehr unb meßr bat er an 93oben getoonnen.
©ange Siegale bon 93änben finb über ihn unb

fein 2Berf gefdjtieben toorben, unb immer treten
neue ans îageSlidjt, bie fid) mit feiner ißetfon
ober bem fünftlerifdjen 33ermadjtniS an feine
Setmat toie ben gefamten beutfdjen SeferfreiS
befchäftigen.

3ßir toiffen unb eS toirb unS beute mebr als je

betoußt, baß baS 93aterlanb gu feinem teuerften
23efiß geborte. ©r liebte eS fo innig toie feiten ein

©djtoeiger ©idjter. ©eine SBerfe legen berebteS

QeugniS babon ab. @3 ift nicht nur baS berühmte
Sieb, baS et feinem 33aterlanb fingt, ©ein gan-
geS literarifdjeS 23emüben gebt um bie Seimat.
21ber nicht nur gu loben berftebt er. 2I1S treuer

Süter legt er aud) ben Ringer auf tounbe ©teilen,
übt toader unb flug Hritif. Unb toie tut er baS!

Slidjt mit lautem ©d)impfen unb foltern, toie eS

biergulanbe üblich ift- Sadjenb jagt er feinem
33olfe bie SBabUjeit, oft audj mit bebädjtigem
©rnft. ©o entfpridht eS feinem reichen unb güti-
gen Sergen, unb ba er ein guter unb feit ffabc-
bunberten eingefeffener ©djtoeiger ift, fdjtoebt ein

päbagogifdjeS 3Bölftein über feinem Saupte. ©r
muß ergießen, unb feiten ift eine SJlutter als ©r-
gießerin trefflicher gegeidjnet toorben als ffrau
Siegel Slmrain. Unb in baterlänbifdjen ©ingen
ftedt im „ffäbnlein ber fieben Slufredjten"
mandj golbeneS Sßort, baS er feiner ©eneration
fagte unb bas audj für unfere ©egentoart nod)

©eltung but.

©aS „^äbntein" ift bie ißerle ber „güridjet
Lobelien". Saßt unS ein Sßeildjen in biefem
SBerfe uns ergeben, baS er feiner engern Seimat
getoibmet bat. ©te ©tabt bat ißm mit ber 33er-

leißung beS 23ürgerredjteS gebanft unb bamit be-

funbet, toie feßr fie mit biefer bidjterifdjen ©abe
einberftanben toar. Um ©toffe reidjt fie über bie

enge ©emarfung beS fieinbürgerlidjen ©emein-
toefenS toeit hinaus. ©ie berührt auch bio Sanb-
fdfaft, bie er auS eigener grünblidjer Sinfdjauung
fannte. Sanb unb Seute toaren ihm bertraut. D
toie gut hatte er in früher fjfugenb feinen 33er-
toanbten in ©lattfelben auf bie finget gefdjaut,
toie hatte er fie am ïifdje belaufdjt unb bei ber
Slrbeit fennen gelernt!

Unb tief in bie 33ergangenbeit ift er getaudjt.
Un berfdjiebenen ffabtfjunberten ift er b^tmifch
getoorben unb bat ben Qeitgeift erforfdjt. SRit

heißem 93emüben bat er baS Sehen unb bie ©enf-
art feiner Sütborbern ftubiert, ihnen (Sitten unb

93täudje abgegudt unb bann neues Sehen in bie

engen SRauern, in bie 33auernl)äufer unb Slitter-
bürgen getragen. SUS feiner Henner ber SRen-

fdjen toußte er, toie im ©runbe bie Sergen bie

gleichen finb, ob fie biefer ober jener ©podje an-
gehören. ©aS Sßiffen um baS etoig SRenfdjlidje
toar fein großer ©djaß. ©r burfte toudjern mit
ißm, unb feine ©üte legte überall ettoaS ©onne
bin.

©rum toirb uns fo toobl, fo behaglich/ toenn
toir in einem 33udje Hellers lefen.

©ie Qüridjer SRobellen toeifen gar berfdjiebene

färben auf. 33om ©unfein ber SleformationSgeit
führen fie in bie ßellfte ffreube eines eibgenöffi-
fcßen ©cbüßenfefteS, unb eS fehlt nicht an ben
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vermeintlichen kleinen Heiligen alle ihre voran-
gegangenen Kinder zur Fürbitte bei Gott. Dem
Landvogt aber küßte sie wie einem großen Bi-

schof ehrfürchtig die Hand, bis er sie lachend mit
den Worten abschüttelte: „Seid Ihr des Teufels,
alte Närrin?"

Zur Erntezeit.
Das ist die üppige Sommerzeit, Ich hör ein heimliches Dröhnen gehn

wo alles so schweigend blüht und glüht, fern in der Gebirge dämmerndem Blau,
des Juli stolzierende Herrlichkeit die Schnitter so stumm an der Arbeit stehn,

langsam das schimmernde Land durchzieht. sie schneiden die Sorge aus brennender Au.

Sie sehnen sich nach Eewitternacht,
nach Sturm und Regen und Donnerschlag,
nach einer wogenden Freiheitsschlacht
und einem entscheidenden Völkertag. Gottfried Kelter

Gottfried Kellers Züricher Novellen.
Von Ernst Eschmann.

Am 15. Juli 1890, vor 50 Iahren, hat Gott-
fried Keller die Augen für immer geschlossen.

Sein Zeitliches ist uns entrückt worden. Der Dich-
ter aber lebt in unsern Herzen weiter.

Mehr und mehr hat er an Boden gewonnen.
Ganze Regale von Bänden sind über ihn und

sein Werk geschrieben worden, und immer treten
neue ans Tageslicht, die sich mit seiner Person
oder dem künstlerischen Vermächtnis an seine

Heimat wie den gesamten deutschen Leserkreis
beschäftigen.

Wir wissen und es wird uns heute mehr als je

bewußt, daß das Vaterland zu seinem teuersten

Besitz gehörte. Er liebte es so innig wie selten ein

Schweizer Dichter. Seine Werke legen beredtes

Zeugnis davon ab. Es ist nicht nur das berühmte
Lied, das er seinem Vaterland singt. Sein gan-
zes literarisches Bemühen geht um die Heimat.
Aber nicht nur zu loben versteht er. Als treuer
Hüter legt er auch den Finger auf Wunde Stellen,
übt wacker und klug Kritik. Und wie tut er das!

Nicht mit lautem Schimpfen und Poltern, wie es

hierzulande üblich ist. Lachend sagt er seinem
Volke die Wahrheit, oft auch mit bedächtigem

Ernst. So entspricht es seinem reichen und güti-
gen Herzen, und da er ein guter und seit Jahr-
Hunderten eingesessener Schweizer ist, schwebt ein

pädagogisches Wölklein über seinem Haupte. Er
muß erziehen, und selten ist eine Mutter als Er-
zieherin trefflicher gezeichnet worden als Frau
Regel Amrain. Und in vaterländischen Dingen
steckt im „Fähnlein der sieben Aufrechten"
manch goldenes Wort, das er seiner Generation
sagte und das auch für unsere Gegenwart noch

Geltung hat.

Das „Fähnlein" ist die Perle der „Züricher
Novellen". Laßt uns ein Weilchen in diesem
Werke uns ergehen, das er seiner engern Heimat
gewidmet hat. Die Stadt hat ihm mit der Ver-
leihung des Bürgerrechtes gedankt und damit be-
kündet, wie sehr sie mit dieser dichterischen Gabe

einverstanden war. Im Stoffe reicht sie über die

enge Gemarkung des kleinbürgerlichen Gemein-
Wesens weit hinaus. Sie berührt auch die Land-
schaft, die er aus eigener gründlicher Anschauung
kannte. Land und Leute waren ihm vertraut. O
wie gut hatte er in früher Jugend seinen Ver-
wandten in Glattfelden auf die Finger geschaut,
wie hatte er sie am Tische belauscht und bei der
Arbeit kennen gelernt!

Und tief in die Vergangenheit ist er getaucht.

In verschiedenen Jahrhunderten ist er heimisch

geworden und hat den Zeitgeist erforscht. Mit
heißem Bemühen hat er das Leben und die Denk-
art seiner Altvordern studiert, ihnen Sitten und

Bräuche abgeguckt und dann neues Leben in die

engen Mauern, in die Vauernhäuser und Ritter-
burgen getragen. Als feiner Kenner der Men-
schen wußte er, wie im Grunde die Herzen die

gleichen sind, ob sie dieser oder jener Epoche an-
gehören. Das Wissen um das ewig Menschliche
war sein großer Schatz. Er durfte wuchern mit
ihm, und seine Güte legte überall etwas Sonne
hin.

Drum wird uns so Wohl, so behaglich, wenn
wir in einem Buche Kellers lesen.

Die Züricher Novellen weisen gar verschiedene

Farben auf. Vom Dunkeln der Neformationszeit
führen sie in die hellste Freude eines eidgenössi-
schen Schützenfestes, und es fehlt nicht an den
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